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Die zweite Coronawelle 
trifft viele Personen här-
ter als die erste. Die seit 
Herbst wieder strengeren 
Massnahmen schränken 
viele Menschen im Privat- 
und Berufsleben ein. Das 
belastet vor allem die Psy-
che, wie Dr. Stephan Trier, 
Klinik- und ärztlicher Di-
rektor der Privatklinik Aa-
dorf, aus Erfahrung sagt.

AADORF Die Privatklinik Aadorf ist auf 
die Fachgebiete Essstörungen, Depres-
sionen, Angststörungen und Burnout 
spezialisiert. Auf die Frage, ob sie durch 
die Pandemie mehr psychisch belastete 
Personen registriert hätten, antwortet Di-
rektor Dr. Stephan Trier: «Ja, wir sehen 
derzeit gehäuft Patienten, die im Zusam-
menhang mit der Coronapandemie erst-
mals psychische Symptome entwickel-
ten.» Es werde deutlich, dass Covid-19 
– neben der Gefahr für das körperliche 
Wohlbefinden – auch eine grosse Be-
lastung für die psychische Gesundheit 
darstelle. «Die Ausnahmesituation kann 
Angststörungen, Depressionen und an-
dere psychische Störungen auslösen 
oder bereits bestehende Erkrankungen 
verstärken», erklärt er.

Homeoffice kann zu  
familiären Konflikten führen

Einen Hauptauslöser von psychischen 
Erkrankungen durch das Virus gäbe es 

nicht. Vielmehr seien die Gründe viel-
fältig und würden sich auch nicht ge-
genseitig ausschliessen. «Beispiele sind 
ein drohender oder bereits erlittener 
Arbeitsplatzverlust, die Angst vor einer 
schweren Erkrankung, soziale Isolati-
on, Vereinsamung sowie Zukunfts- und 
Verlustängste», erläutert Trier. Aber 
auch körperliche Beschwerden, denen 
man früher vielleicht nur wenig Beach-
tung geschenkt habe, würden vermehrt 
als Belastung wahrgenommen. Die 
zweite Welle würde ebenfalls zeigen, 
dass immer mehr Menschen von psy-
chischen Leiden betroffen sind. «Im 

Frühling war die Situation mit Corona 
noch neu. Viele waren zuversichtlich, 
dass die Krise mit den entsprechenden 
Hygiene- und Schutzmassnahmen bald 
gemeistert werden kann. Im Sommer 
waren wir der Normalität einen grossen 
Schritt näher gekommen. Leider kam 
dann die zweite Welle mit aller Heftig-
keit», beurteilt Trier die Situation. Das 
soziale Leben musste wiederum stark 
eingeschränkt werden. Erneute soziale 
Isolation und Einsamkeit, Abnahme 
der Arbeitsplatzsicherheit sowie Stel-
lenverlust oder Konkurs der eigenen 
Firma, führen zu hohem Stress bei den 
Betroffenen. Es kommt vermehrt zu fa-
miliären Konflikten aufgrund der durch 
das Homeoffice veränderten Alltagssi-
tuation. «Ein grosser Stress ist auch die 
Ungewissheit, wie sich die Pandemie 
entwickelt und wie lange sie unser nor-
males Leben noch beeinträchtigen wird. 
All diese Belastungsfaktoren führen zu 
einer Zunahme von psychischen Prob-
lemen», fügt er hinzu.

Rasches Handeln ist wichtig

Generell würden Betroffene von psychi-
schen Erkrankungen zu lange warten, bis 
sie professionelle Hilfe in Anspruch neh-
men. Spätestens wenn – aufgrund der 
psychischen Symptome – die Arbeits-
fähigkeit, die Alltagsaktivitäten oder die 
soziale Interaktion beeinträchtigt sind, 
sollte gemäss Dr. Stephan Trier eine 
Fachperson beigezogen werden. «Ein 
rasches Handeln ist in jedem Fall wich-
tig, denn wenn rechtzeitig reagiert wird, 
lassen sich psychische Erkrankungen 
wie Depressionen, Burnout, Angst- oder 
Essstörungen mit gutem Erfolg behan-

deln. Je nach Schwergrad der Störung 
kann die Behandlung ambulant oder 
stationär erfolgen», empfiehlt er. Wenn 
Angehörige bemerken, dass sich der 
Partner oder ein Familienmitglied zu-
nehmend isoliert oder depressive Sym-
ptome zeigt, soll man der betroffenen 
Person empfehlen, möglichst frühzeitig 
professionelle Hilfe in Anspruch zu neh-
men. «Je früher eine Depression oder 
ein Burnout erkannt und behandelt wird, 
desto rascher kann die psychische Krise 
überwunden werden. Wichtig ist zudem, 
dass sich Angehörige dabei nicht selbst 
vernachlässigen, denn eine psychische 
Erkrankung ist nicht nur für Betroffene, 
sondern auch für das Umfeld belastend», 
sagt Trier. Sein Rat ist, dass gegebenen-
falls auch Angehörige von psychisch Er-
krankten professionelle Unterstützung 
in Anspruch nehmen sollen.

Tipps  
während der Pandemie

Die Privatklinik Aadorf weist auf ihrer 
Homepage auf die Tipps von «Menthal 
Health Europe» hin, welche als Me-
thoden zur Selbsthilfe während Coro-
na empfohlen werden. Als erstes wird 
angeraten, dass man sich informieren 
soll, aber nur aus vertrauenswürdigen 
Quellen. Zusätzlich soll der Newskon-
sum eingeschränkt werden, denn das 
ständige Lesen, Sehen und Hören von 
Nachrichten könne Stress- und Angst-
gefühle auslösen oder verstärken. Als 
nächstes wird empfohlen, sich vor allem 
um die Dinge zu kümmern, die man 
selbst kontrollieren könne. Dazu gehö-
ren möglichst, auf eine einzuhaltende 
Tagesstruktur, ausreichenden Schlaf, 

gesundes Essen, viel Bewegung sowie 
regelmässige und erfüllende Aktivitäten 
zu achten.
Das regelmässige Austauschen mit 
Freunden, Familie und Bekannten übers 
Telefon oder Videotelefonie wirke sich 
ebenfalls positiv auf die psychische Ge-
sundheit aus. Das Konzentrieren auf 
die positiven Dinge im eigenen Leben 
scheint zunächst als banaler, aber wich-
tiger Hinweis. Wenn es allerdings zu 
negativen Gefühlen wie Angst, Über-
wältigung und Stress komme – was in 
der aktuellen Situation ganz normal ist 
– soll man diesen in Gesprächen, Ent-
spannungsübungen oder in Form ei-
nes Tagebuchs Raum geben. Auch die 
Kinder dürften nicht zu kurz kommen, 
denn für sie ist die derzeitige Lage ei-
ne Belastung. Sich für den Nachwuchs 
Zeit zum Reden zu nehmen, auf eine 
gewohnte Tagesstruktur zu achten, klare 
Lern- und Freizeiten sowie gemeinsame 
Aktivitäten zu planen, wird empfohlen. 
Als letztes wiederholt sich der Tipp von 
Dr. Stephan Trier, dass man genug früh 
reagieren soll, wenn man das Gefühl hat, 
die Situation nicht allein bewältigen zu 
können.

Larissa Pütz

Benötigen Sie Hilfe?

Wenden Sie sich an Ihren Hausarzt, 
Ihren Psychologen oder eine andere 
Fachperson. Auch die Experten in 
der Privatklinik Aadorf sind für Sie 
erreichbar. Schreiben Sie eine E-Mail 
an info@klinik-aadorf.ch oder rufen 
sie unter 052 368 88 88 an.

Depression als Folge der Pandemie

Überaus gross war das 
Bedauern in der Aador-
fer Bevölkerung, als die 
Buchhandlung ihre Türen 
schloss. Doch nach einer 
mehrmonatigen Schlies
sung ist dem Laden neues 
Leben eingehaucht wor-
den.

AADORF Möglich machten die Wie-
dereröffnung eine beispielhafte Solida-
ritätsaktion der Aadorfer Bevölkerung 
und das Zutun einiger engagierter Ini-
tianten. Sie wollten das Verschwinden 
einer beliebten kulturellen Institution 
nicht hinnehmen. Dem Aufruf, mit der 
Unterzeichnung von Genossenschafts-
anteilen eine genügende finanzielle Ba-
sis zu schaffen, war ein schneller Erfolg 

beschieden. Das Crowdfunding ergab 
nämlich die angestrebten 100’000 Fran-
ken Genossenschaftskapital, unterzeich-
neten doch über 160 Personen und Ins-
titutionen entsprechende Anteilscheine.
Matchentscheidend war zudem, dass 
namhafte Aadorferinnen und Aadorfer 
hinter der guten Sache standen und für 
einen reibungslosen Übergang der Ge-
schäftsmodalitäten bürgten. Viele Leute 
haben in der Schlussphase gar ehren-
amtlich mitgeholfen und legten Hand an 
beim Auspacken und Einräumen der Bü-
cher. Mit Angela Inauen konnte erfreu-
licherweise die bewährte und engagierte 
Buchhändlerin bei der Stange gehalten 
werden.
Dank diesen glücklichen Umständen 
gelang es, die Buchhandlung an der 
Hauptstrasse 4 nach einer rekordver-
dächtigen Umbauphase rechtzeitig auf 
das Weihnachtsgeschäft wieder zu öff-
nen. Mit dem Resultat: Seit Freitag, 

dem 13. November, präsentiert sich der 
«Büecherchorb» in neuem Glanz – ein-
ladender denn je. Die leicht vergrösserte 
Ladenfläche wirkt zudem offener. Nicht 
nur Bücher zieren die Regale, sondern 
auch ein breiteres Sortiment. Dazu zäh-
len Geschenk- und Papeterieartikel so-
wie Spiele und Kinderspielzeuge. In den 
Auslagen zu schmökern, kann nur Spass 
machen. Wer weiterhin im modernen 
Onlineshop bestellen will, kann davon 
Gebrauch machen.

Geistige Tankstellen

Dass aufgrund der aktuellen Covid-Situ-
ation auf Festivitäten vorerst verzichtet 
werden musste, mag ein Wermutstrop-
fen sein. Nicht aber die Feststellung, 
dass in Zeiten der Pandemie die Nach-
frage nach Lesestoff einen Aufschwung 
erfahren haben soll. Gerade kleinere 
Buchhandlungen sollen von der positi-
ven Stimmung profitieren, können sie 
doch rasch auf Veränderungen reagie-
ren. Viele kleinere Läden sollen zudem 
die Solidarität der nahen Bevölkerung 
gespürt haben, die lange Anfahrtswege 
zu vermeiden trachtet. Als geistige Tank-
stellen hätten manche Lesefreudige, 
auch junge Leute, die Buchhandlungen 
wiederentdeckt. Offenbar werde auch 
die persönliche Beratung geschätzt.
All diese Beobachtungen geben zu Hoff-
nung Anlass, dass die Buchhandlungen 
nicht ausgedient haben. Es ist zu hoffen, 
dass der Verlust an Kaufkraft oder ein 
zweiter Lockdown vermieden werden 
kann. Grundsätzlich sind ja auch Buch-
handlungen systemrelevant, meinte doch 
ein Schriftsteller: «Wenn es mir schlecht 
geht, gehe ich nicht zum Apotheker, son-
dern zu meiner Buchhändlerin.»

KURT LICHTENSTEIGER

Infos und Bestellungen
unter: www.buecherchorb.ch

Den Aadorfer  
«Büecherchorb» wiederbelebt

Nicht nur die überglückliche Angela Inauen freut sich über die Wiederbelebung des «Büecher-
chorb».� Bild: Kurt Lichtensteiger

Dr. Stephan Trier: «Covid-19 ist eine grosse 
Belastung für die psychische Gesundheit.»	  
� Bild: zVg

LANDWIRTSCHAFT Der Bundesrat 
hat die Botschaft zum Gentechnikgesetz 
veröffentlicht. Darin sieht er die Verlän-
gerung des bestehenden Gentech-Mora-
toriums für die Schweizer Landwirtschaft 
um weitere vier Jahre vor. Damit nimmt 
die Regierung ein Anliegen sowohl der 
Schweizer Landwirtschaft als auch der 
Konsumentinnen und Konsumenten 
auf. Im Jahr 2005 hat sich die Schweiz in 
einer Volksabstimmung «für Lebensmit-
tel aus gentechnikfreier Landwirtschaft» 
ausgesprochen. Seither hat das Parla-
ment dieses Moratorium bereits 2010, 
2012 sowie 2017 verlängert.
Der Schweizer Bauernverband (SBV) 
begrüsst den Vorschlag des Bundesrates 
ausdrücklich. Er hofft, dass sich auch das 
Parlament für eine weiterhin konsequent 
gentechnikfreie Landwirtschaft einsetzt. 
Die gentechnikfreie Produktion steht 
für Glaubwürdigkeit sowie hochwertige 
Lebensmittel und entspricht einem Kon-

sumentenbedürfnis. Kein anderes Land 
in Europa setzt in der Landwirtschaft so 
konsequent auf Gentechfreiheit wie die 
Schweiz. In diesem Zusammenhang ist 
es erfreulich, dass unlängst auch die «oh-
ne GVO»-Kennzeichnung von tierischen 
Produkten für die Schweiz geregelt wur-
de.
Unabhängig von der Gentechdiskussi-
on ist es elementar, dass der Bund die 
Pflanzenzüchtung und Agrarforschung 
verstärkt. National- und Ständerat ha-
ben die mit der Zustimmung zur Moti-
on «Forschungs- und Züchtungsinitia-
tive» klar zum Ausdruck gebracht, dass 
es zusätzliche Ressourcen braucht, um 
resistente Sorten und Alternativen zum 
heutigen Pflanzenschutz zu finden. 
Der SBV erwartet vom Bund, diesen 
Parlamentsauftrag unverzüglich umzu-
setzen.

(LID)

Gentech-Moratorium 
soll bleiben

Der SBV wünscht eine weiterhin gentechnikfreie Landwirtschaft.� Bild: pixabay.com


